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Schulweg bringt viele wertvolle Erfahrungen 
Die aktuelle Schulwegkampagne will Eltern dazu ermuntern, auf tägliche «Taxidienste» zu verzichten. Für die Gesundheit, für soziale 
Kontakte und die Selbständigkeit der Kinder ist der Schulweg besonders wichtig. Aber auch die Sicherheit anderer Kinder wird verbessert. 

Julia Heiri 

SCHAFFHAUSEN. «Mein Nachhauseweg als 
Schüler führte mit dem Velo den Rhein ent­
lang nach Dörflingen. Das hat mich stark 
gemacht», sagt Christian Amsler. Der Er­
ziehungsdirektor und Regierungsratsprä­
sident spricht als Botschafter der aktuel­
len Schulwegkampagne, die gestern in der 
Steigschule vorgestellt wurde. Sie beinhal­
tet als zentrale Elemente ein neues Pla­
kat und eine Webseite mit Informationen. 
Die Gruppe «Zukunft Mobilität Schaffhau­
sen» bestehend aus ACS, Pro Velo, TCS und 
VCS haben die Kampagne gemeinsam mit 
der Schaffhauser Polizei ins Leben gerufen. 
«Eine solch breit gefächerte Zusammen­
arbeit ist schweizweit einzigartig», betont 
Simon Furter, Leiter der Kampagne. 

Mehr Selbständigkeit 
Erklärtes Ziel der Kampagne mit dem 

Titel «Kein Elterntaxi» ist, Eltern zu er­
muntern, ihre Kinder den Schulweg eigen­
ständig zurücklegen zu lassen. Fahre man 
sie ständig mit dem Auto, also dem «El­
terntaxi», hindere man die Kinder daran, 
auf dem Schulweg wertvolle Erfahrungen 
zu sammeln, sind sich die Verantwortli­
chen der Kampagne einig. «Die neuen Pla­
kate legen den Fokus auf die Selbstsicher­
heit der Kinder», sagt Furter. Ins gleiche 
Horn stösst auch Christoph Schmutz, Vor­
steher der Primarschule Steig: «Früher war 
die herausgefallene Velokette eine beliebte 
Erklärung, wenn man zu spät gekommen 
ist», sagt Schmutz. Heute höre er immer 
öfter die Begründung vonseiten der Eltern, 
sie hätten auf dem Weg zur Schule im Stau 
gestanden. Laut Schmutz hat diese neue 
Tendenz zum Fahrdienst durch die Eltern 
negative Auswirkungen auf drei Faktoren 
der kindlichen Entwicklung: «Die Selb­
ständigkeit, die Gesundheit durch genü­
gend Bewegung und die Möglichkeit, sozi­
ale Kontakte zu pflegen.» Am wichtigsten 

Weniger «Elterntaxis» reduzieren auch den Verkehr vor Schulhäusern und damit das Risiko für alle Kinder. 

sei dabei die Selbständigkeit. «Die Kinder 
verlieren den einzigen Zeitpunkt des Ta­
ges, an dem sie absolut selbständig unter­
wegs sind», betont Schmutz. Martin Tan­
ner, Chef der Verkehrspolizei Schaffhau­
sen, ergänzt: «Der <Taxidienst> durch die 
Eltern verstärkt das Verkehrsaufkommen 
vor den Schulen und bewirkt dadurch wie­
derum ein Sicherheitsrisiko für die Kin­
der.» Schmutz räumt ein, er verstehe na­
türlich auch das Dilemma, welches die­
ser Diskussion zugrunde liege, denn auf 
dem Schulweg trügen die Eltern die Ver-

antwortung für ihre Kinder. Deshalb sei es 
sehr wichtig, im Dialog zu bleiben und bei­
spielsweise bei Elterngesprächen Lösun­
gen zu finden. 

Würdigung einer Schulklasse 
Die Einfahrt eines dunkelgrünen Rhy­

fall-Express bildet den Höhepunkt des In­
formationsanlasses. Als Dank für den per­
sönlichen Fotobeitrag der Einschulungs­
klasse 2 vom Schulhaus Hohberg durften 
die Schülerinnen und Schüler mit dem 
kleinen grünen Zug von Herblingen zur 

«Mein Schulweg 
hat mich stark 
gemacht.» 
Christian Amsler 
Erziehungsdirektor 
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Steigschule fahren. «Schulweg bildet», 
bringt ihre Lehrerin Georgette Valley das 
Anliegen auf den Punkt. «Wir setzen uns 
jedes Jahr aufs Neue dafür ein, dass Schü­
lerinnen und Schüler nicht mit dem Auto 
gefahren werden. Nach einem Jahr sind 
wir dann jeweils so weit, dass es klappt», 
so Valley. Der achtjährige Serzan jeden­
falls findet seinen Schulweg spannend: 
«Am besten gefällt es mir im Winter, wenn 
es viel Schnee hat. In die grossen Schnee­
haufen kann man hineinspringen», freut 
ersieh. 

~ 
Brustkrebs - der Weg Petition gegen Moscheebau 

in Papierform nachgereicht vom Verdacht zur Diagnose 
Jedes Jahr erkranken in der 
Schweiz etwa 6000 Frauen und 
50 Männer an Brustkrebs, doch 
nicht jeder Knoten und jede 
Schwellung ist ein Anzeichen 
für eine bösartige Erkrankung. 
Von der Diagnosestellung 
handelte der Vortrag am 
Kantonsspital «Brustkrebs -
vom Verdacht zur Diagnose». 

Grazia Barbera 

SCHAFFHAUSEN. Das Beobachten der ei­
genen Brust ist die beste Form der Früh­
erkennung von Brustkrebs. Auf eine Tu­
morerkrankung können neben Knoten 
im Brustgewebe auch Flüssigkeitsab­
sonderungen der Brustwarze, Schmer­
zen und neu auftretende Grössenunter­
schiede der Brüste hinweisen. Ertastet 
eine Frau oder ein Mann einen Knoten 
oder eine Verhärtung, ist die Angst 
meistens gross. «Trotzdem sollte jede 
Veränderung ärztlich abgeklärt wer­
den», betonte Katrin Breitling, die als 
leitende Ärztin der Frauenldinik Brust­
krebsabklärungen vornimmt, während 
des Vortrags am Dienstagabend. Das 
vorgehen ist dabei dasselbe, ob der 
Verdacht durch eigene Beobachtungen 
oder durch eine Voruntersuchung be­
gründet ist. 

Tumoren und deren Vorstufen 
Der erste Untersuch erfolgt durch 

Ultraschall, dabei können harmlose 
Zysten und Knötchen des Bindegewebes 
erkannt und Entwarnung gegeben 
werden. Anderenfalls erfolgen weitere 
Untersuchungen, die Stefan Seidel, 
Chefarzt Radiologie am Kantonsspital 

Schaffhausen, erklärte. Die am meisten 
standardisierte Methode ist die Mam­
mografie, bei der sowohl kleine Tumo­
ren als auch deren Vorstufen sichtbar 
werden. Kann deren Gutartigkeit nicht 
eindeutig bestätigt werden, ist der 
nächste Schritt die Untersuchung im 
Magnetresonanztomografen mit Kont­
rastmittel. Dabei können dem Tumor 
und wenn nötig auch den Lymphknoten 
Gewebeproben (Biopsie) entnommen 
werden. 

Diese Proben werden von der Patho­
logie des Kantonsspitals Winterthur 
analysiert. Deren Chefarzt, Dieter Er­
din, verdeutlichte mit einigen Zahlen 
die Grössenordnung seiner Arbeit: «Wir 
untersuchen jährlich 50000 Proben 
von 30 000 Patienten, daraus resultie­
ren circa 300 neue Brustkrebsfälle -
und unsere Diagnosen sind definitiv.» 
Neben der Festlegung der Gut- bezie-

Katrin Breitling, leitende Ärztin der 
Frauenklinik am Kantonsspital Schaff-
hausen. BILD JULIA LEPPIN 

hungsweise der Bösartigkeit des Tu­
mors liefert die Pathologie noch weitere 
Informationen: die Prognose für die 
Patienten, die geeignete Therapie und 
das voraussichtliche Ansprechen der 
Tumorzellen auf die verschiedenen Me­
dikamente. 

Verschiedene Kategorien 
Die Ergebnisse werden schliesslich in 

sogenannte B-Klassifikationen von 1 bis 
5 unterteilt, wobei Bl eindeutig gutartig 
oder ohne Befund bedeutet, während 
der Stufe B5 bösartige Tumoren zuge­
teilt werden. Bei den Kategorien B3 und 
B4 ist vor dem Therapieentscheid im­
mer eine interdisziplinäre Konferenz 
erforderlich, das heisst, die beteiligten 
Ärzte diverser Spezialgebiete beraten 
gemeinsam, ob eine Behandlung not­
wendig ist und welche das beste Ergeb­
nis verspricht. Bei Kategorie B5 ist im­
mer eine weiterführende Therapie er­
forderlich. 

Drei Säulen 
«Heute beträgt die Überlebensrate 

fünf Jahre nach der Diagnose Brust­
krebs über 85 Prozent», sagte Gianni­
cola D'Addario, Leitender Onkologe am 
Kantonsspital und Präsident der Krebs­
liga Schaffhausen. Dieser Erfolg beruhe 
auf drei Säulen: neben der Brustkrebs­
vorsorge und den weiterentwickelten 
Behandlungsmethoden vor allem auf 
dem Bewusstsein der Frauen, ihre Brust 
aufmerksam zu beobachten. Leider 
ist noch wenig bekannt, dass Brust­
krebs auch Männer betreffen kann, 
weshalb er meist in einem weiter fortge­
schrittenen Stadium erkannt wird und 
die Heilungschancen deshalb weniger 
gut sind. 

Eine Petition gegen den 
Moschee-Neubau des Türkisch­
Islamischen Vereins Schaff­
hausen wurde eingereicht. Es 
sind über 12 000 Unterstützer. 

SCHAFFHAUSEN. Es war ein dickes 
Paket, das EDU-Kantonsrat und Un­
terstützer der Anti-Moschee-Petition 
Erwin Sutter gestern an Stadtschrei­
berin Sabine Spross übergeben hat: 
Über 12000 Unterstützer hat eine 
Onlinepetition gefunden, die sich ge­
gen den Neubau der Aksa-Moschee in 
Schaffhausen wendet. Die Unterzeich­
ner fordern damit, dass die Stadt die 
bereits erteilte Baubewilligung für das 
Projekt des Türkisch-Islamischen Ver­
eins Schaffhausen zurückzieht. «Wir 
wollen damit zeigen, dass viele Men­
schen mit dieser Geschichte nicht 

einverstanden sind», sagte Sutter. Es 
sei ein Fehlentscheid des Stadtrates, 
und die Finanzierung der Moschee 
sei nicht transparent: «Da muss man 
schon noch etwas tiefer graben.» 

Ursprünglich haben sich die Ini­
tianten nur online gegen das vorha­
ben gewehrt. Die Stadtregierung wei­
gerte sich jedoch, das Anliegen als 
gültige Petition anzuerkennen. Die 
E-Mails seien als Spam zu behandeln, 
so Baureferentin Katrin Bernath. 

Die Initianten haben darauf rea­
giert, indem sie nun die Unterschrif­
ten in Papierform nachreichten. Die 
Chance, dass damit etwas bewirkt 
wird, schätzt Stadtschreiberin Sabine 
Spross jedoch als gering ein: «Die Bau­
bewilligung ist nun mal rechtskräf­
tig.» Aber der Stadtrat werde die An­
gelegenheit prüfen und wiederum zur 
Petition Stellung nehmen. (mcg) 

SVP-Kantonsrat Samuel Erb, EDU-Vizepräsident Peter Schulthess, EDU-Präsident 
und Kantonsrat Erwin Sutter und EDU-Grossstadtrat Beat Brunner (v. I.) übergeben 
Stadtschreiberin Sabine Spross die Unterschriften. BILD SELWYN HOFFMANN 


